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allgemein;

Organ tier fdjtoetäerUdjett Slrmee.

jtr Seduti). &n\iit}titfâtift xxxvn. MW-ty.

r;

¦:""¦'

®afd» XVn. Sa^ana. 1871. Wr. 4G.
©rfdjefttt tn wôdjentltdjen Stummem, ©er fßref« per ©emeftet tft franto fcurd) bfe @a)wetj gt. 3. 50.

©te fSeftedmtgen werken ktrett an kfe „@d)t0etßljanferlfd)e S8erlafl$6nàjbatiMrata tn Safel" akrefflrt, fcet »etrag wirk
bet ken auswärtigen Slbonnenten fcurdj SRadjnabme erhoben. 3m äu«lanbe nehmen ade Sudjtjanfclungen Seftedungen an.

SSerantwortlfdje SRebaftion: Dberft SBfelanb unb SRajor »on ©Igger.

3tÜjait: Sunbe«restfion unk SRititâtcrganifation. — SSerttjefbfgung kcV'©djweij in einem Ärieg gegen SBeften. (Sdjtuß —
Ärefsfdjretben fce« eibg. SRttitärbeoartement«. — ©fbgenojfenfdjaft: Sern: SSerabfolgung son SRcpetfrgewefjren an bfe Snfanterie»
Dfpjiere. ©raubünfcen : Sllbertlntfaje SRitrafdeufe. f Dbetftlfeutenant ©asat. SRefognoSjftung fce« ©eneralftabe«.

#unìreore»t|ton unti illilititrorgamfatton.

** SDa« fchwefjcrffcbe 2Rflltärwefen bat für ben

unparteUfcben 33eobachter feweilen glefcbjeltlg ba«

©cbaufptel ber Unooflfommenljeit unb baéfenfge ber

(Sntwicflung, be« 9luffcbwuttgô bargeboten. tRfcbt

immer fam ber Smpul« ju legerem oon oben berab.
SDie Seiftungen, tnfofern fie über ba« aHergew&bn*
lichfie bfnau«glngen, »raren meift frefwiWge unb

batten fleh burcb bie offiziellen hinberniffe befonber«

bann mûbfam burdjjufâmpfen, toenn bamit ber

SDrang nach SSerbefierungen »erbunben toar. 3"
ber neuern ßeft trat In gewfffer Sejiebung eine

cntgegengefefcte Strömung ein: SDte SBebôrbe »fnbl»

jlrte ftcb quafi allein bie ©tellung .be« ^Reformator«,

ohne SRftwirfung Slnberer, namentUch Solcher nfcht,

oon benen etwa abtoelcbenbe anflehten oon bem ober

Jenem jur 3Robe geworbenen ©afce ju erwarten war.
2lm SSorabenb ber S3unbe«reotflon angelangt, für

welche nun unfer SRflitärwefen — ba« fonft febr oft
oon ber gleichen ©eite mit grofjer (Ehrerbietung nicht

bebanbelt würbe — einen #aupt»orwanb bilben foli,
fönnen Wfr un« baher nicht »erfagen, fa wfr halten
e« Im ©egentbeil für Sßfticbt, bte grage aufjuroer»
fen unb nach unfern febwacben Gräften an ber #anb
gemachter (Srfabrungen befimôgUcbft ju beantworten :

„SBo gebricht e« benn unferm ÜRilitärwefen unb

„welche gefefjlfchen Slenberungen werben jur SSeffc»

„rung führen?"

©i bebarf wohl nicht oieler Sßbrafen, um ba«

Sebürfnifj ber Sefferung ju begrünben. SDfe poll»

tifebe Sage ift nicht berubfgenber, unfere SRacbbarn

in ihren Ärfcg«ma{jregeln nicht weniger etfrfg unb

ttnfer SSolf ift fn feinem £ange jur Unabhängig»

left nicht etwa gleichgültiger geworben — alfo fei»

nerlei Orunb jum ÜRacblajfen in fteter Hebung unb

Seffermtg, unferer SBehrmfttel. 9Blr fönnen un«

auch nläjt mit Unfenntnifj unferer 3«ftânbe ent«

fcbulbfgtn. SBir hatten ©elegenbeit, un« barüber

flar gu werben, unb bfe Äritif hat auch bereit« ba«

3brlge getban, um ble 3Rängel aufjubeefen — über

bte Slbbj*lfe mag man «erfebiebene anflehten haben.

©i fann aber nur jur SJerfiänbigung fübren, wenn

biefelben fleh au«fprecben.

3n ben neulfch erfcblenenen, mft »feiern Salent,
wenn auch nicht in allen fünften mit ber nötbtgen

Äenntnif) mllftärifcher SDetafl« gefehrfebenen „©tubfen
über bfe fReorganifation ber eibgenóffifcben Slrmee"

ift gefagt, unb wir ftlmmen bem bei, eine Sunbe«»

recfflon wäre befjbalb nicht nôtbig gewefen unb bie

befiebenbe SBerfaffung gewähre hinretchenb SRfttel,

um ben Sebürfnlffen ju begegnen. SBir werben bei

ben einjelnen Äaplteln ben Sewei« Cicfür lefflen,

b>r im Ungemeinen fef aber nicht »erhehlt, bafj wir
e« lebhaft bebauern, bafj unfer SRiUtärwefen jum
©turmboef gemacht wirb für eine Sunbe«reoiflon,
unb wir proteftlren blemlt be* górmlitbften gegen

biefe un« jugebachte fRoHe. Unferem SKilitärwefen
Wäre Welt meljr gebolfen worben, burch Serbeffe»

rungen Im Stnjelnen auf ber befhbenben Saft« unter

mehrerer ober minberer ÜRltbülfe ber Äantonal»

äbmintftrationen — wenn man aber lefctere ganj
befeitfgt, fo wirb einerfeit« bie eibgenôffifcbe Slbmint»

firatfon erfiiefen ob bem tbr auf einmal jufallenben
3lrbelt«cbao«, fle wirb hiebet bfe gleichen Äräfte,
welche bléber in ben Äantonen" »erwenbet würben,

benutzen muffen — mit Ihrem ©eblenbrtan unb ohne

ble fantonale Äontrolle ; aber ble wahren gort»
fchritte wutben in ben fcintergrunb gebrängt werben.

ÜRanche 3been finb tm Saufe ber Seit geäujkrt

worben, manche Slnträge geftellt, welche.burcb ein*

gelue ®efefce«entwürfe längft erlebigt fein fonnten.

«Hein man fpra« ba« SBort SReolfion, SReorganl«

Allgemeine

Schweizerische MUttär-Zeitung.
Organ der schtveizerìschen Armee.

Vn Schwch. MitSytitschrift XXXVII. Auhrgang.

Basel. XVII. Jahrgang. 1871.

Erscheint tn Wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester tft frank» durch die Schweiz Fr. 3. SO.

Dt« Bestellungen «erden direkt an die „Schweighanfttische BnlagsbnchhandlMg i« Basel" adr«sfirt, der Betrag «ird
bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlunge« Beftkllungen an.

Berant»»rtltche Redaktion: Oberft Wieland und Major »on Elgger.

Inhalt: Bundc«re»tgon und Militärorganisation. — Vertheidigung del'Schweiz in einem Krieg gcgen Weften. (Schluß —
Kreisschretben de« eidg. Militärdevartements. — Eidgenossenschaft: Bern: Verabfolgung »on Repetirgewehren an die Infanterie«
Ofsiziere. Graubünden: Albertinische Mitrailleuse, -f Oberstlieutenant Daval. Rekognoszirung de« Generalstabe«.

Sundesrevifion und Militärorganisation.

** DaS schweizerische Militärwesen hat für den

unparteiischen Beobachter jeweilen gleichzeitig das

Schauspiel der Unvollkommenheit und dasjenige der

Entwicklung, des Aufschwungs dargeboten. Richt
immer kam der Impuls zu letzterem von oben herab.

Die Leistungen, insofern sie über daS Allergewöhn-
lichste hinausgingen, waren meist freiwillige und

hatten sich durch die offiziellen Hindernisse besonders

dann mühfam durchzukämpfen, wenn damit der

Drang nach Verbesserungen verbunden war. Jn
der neuern Zeit trat in gewisser Beziehung eine

entgegengesetzte Strömung ein: Die Behörde vindi-
zirte fich quasi allein die Stellung deö Reformators,
ohne Mitwirkung Anderer, namentlich Solcher nicht,

von denen etwa abweichende Ansichten von dem oder

jenem zur Mode gewordenen Satze zu erwarten war.
Am Vorabend der Bundesreviston angelangt, für

welche nun unser Militärwesen das sonst sehr oft

von der gleichen Seite mit großer Ehrerbietung nicht

behandelt wurde — einen Hauptvorwand bilden soll,
können wtr uns daher nicht versagen, ja wir halten
es im Gegentheil für Pflicht, die Frage auszuwerfen

und nach unsern schwachen Kräften an der Hand
gemachter Erfahrungen bestmöglichst zu beantworten:

„Wo gebricht es denn unserm Militärwefen und

„welche gesetzlichen Aenderungen werden zur Besserung

führen?"

Es bedarf wohl nicht vieler Phrasen, um das

Bedürfniß der Besserung zu begründen. Die
politische Lage ist nicht beruhigender, unsere Nachbarn

in ihren KriegSmaßregeln nicht weniger eifrig und

unser Volk ist in seinem Hange zur Unabhängigkeit

»icht etwa gleichgültiger geworden — also
keinerlei Grund zum Nachlassen in steter Hebung und

Besserung unserer Wehrmittel. Wir können unS

auch nicht mit Unkenntniß unserer Zustände
entschuldigen. Wir hatten Gelegenheit, unS darüber

klar zu werden, und die Kritik hat auch bereits daS

Ihrige gethan, um die Mängel aufzudecken — über

dte AbhLlfe mag man verschiedene Ansichten haben.

ES kann aber nur zur Verständigung führen, wenn

dieselben sich aussprechen.

Jn den neulich erschienenen mit vielem Talent,
wenn auch nickt tn allen Punkten mit der nöthigen
Kenntniß militärischer Details geschriebenen „Studien
über die Reorganisation der eidgenössischen Armee"

ist gesagt, und wir stimmen dem bei, eine BundeS-

revision wäre deßhalb nicht nöthig gewesen und die

bestehende Verfassung gewähre hinreichend Mittel,
um den Bedürfnissen zu begegnen. Wir werden bei

den einzelnen Kapiteln den Beweis hiefür leisten,

hier im Allgemeinen sei aber nicht verhehlt, daß wir
es lebhaft bedauern, daß unser Militärwefen zum
Sturmbock gemacht wird für eiue Bundesreviston,

und wir proteftiren hiemit deS Förmlichsten gegen

diese unS zugedachte Rolle. Unserem Militärwesen
wäre weit mehr geholfen worden, durck Verbesserungen

im Einzelnen auf der bestehenden BastS unter

mehrerer oder minderer Mithülfe der Kantonal-

Admintstrationen — wenn man aber letztere ganz

beseitigt, so wird einerseits die eidgenössische Administration

ersticken ob dem ihr auf einmal zufallenden

ArbeitschaoS, ste wird hiebet dte gleichen Kräfte,
welche bisher tn dm Kantonen' verwendet wurden,

benützen müssen — mit ihrem Schlendrian und ohne

die kantonale Kontrolle; aber die wahren
Fortschritte würden in den Hintergrund gedrängt werden.

Manche Ideen stnd tm Laufe der Zeit geäußert

worden, manche Anträge gestellt, welche durch

einzelne Gesetzesentwürfe längst erledigt sein konnten.

Allein man sprach daö Wort Revision, Reorgani»
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fation au« unb Siile« »erfiummte. @o wirb e« aucb

ferner« geben.
SDie Serlängerung unb Serbefferung be« Unter»

riebt« ber SRefruten unb [taftifeben (Sinbeiten, fo»

gar beffen gänjllcbe eentralifation, bie Slbfcbaffung
be« SRagajtnirung«ft)fiem« für Äleibung unb Slu«=

rüfiung, unb bie Slbfcbaffung gewiffer SRtfjbräuche,

welche mit ben ©runbfäfcen allgemeiner SBebrpjiicbt

In greUftetn SBiberfprucbe fteben, hätten für einmal

genügLunb wären mit ben beftebenben Serfaffungô»

beftimmungen burcbjufübren gewefen. SBir ftnb ba»

bet einer fpatereniganjlidjen Sen trait fatfon nlcbt ent»

gegen, aber wir hielten e«|'fftr weit flüger, folebe

nur nach nnb nach in richtigen ©tabien jur Slu«=

fühtung ju bringen.

Sllllgemeine .Sficbtpflicbt.
Unternebmen wir c«, bie einjelnen £auptbefitm=

mungen unfere« bi«berigen unb alfo aucb eine« fünf»

tlgen ©efeije« ju beleuchten, fo begegnen wir nicht

nur ber SReibenfolgc nach obigem Äapitel, fonbern

ifi folebe« auch ba«Jenige, welche« in neuerer Qdt

am meiften betont würbe, um barau« wohlfeile«

militärifcbe« unb tcpublifanlfche« Äapltal ju febla;

gen, al« ob man ftch »or einer neuen Srftnbung

befänbe. SBir Ijalten ba« beftebenbe ©efefc für flar

genug, unb mit bemfelben in ber $anb hätte man

längft allen ben SRlfjbräucben begegnen fönnen, bie

man mit SRecbt, aber in übertriebenem SRafj ben

Äantonen »orwirft. SBir ftnb fo febr oon ber Ueber»

jeugung burebbrungen, bafj e« un« weit mehr in

qualitatioer $lnftcbt al« tn quantltatioer fehlt, bafj

wir auf gefefcltcbe Erweiterung ber SBebrpflicht gar
feinen SBertb legen. 3a, wir hielten e« für efnen

gebier, wollte man mit ber SDienfipfUcht noch früher
anfangen ober fpäter aufboren. SRefrutenlnftruftfon

in bem 3«bje, wo ber funge SRann bo« 21. 3«br
jurücflegt, fcheint un« ftüb genug. SDa« ©efefc mag
fafultatio ein 3«br früher fefifejjen — allein In Sejug
auf förperlicbe unb geiftige Sntwicflung wäre e« tn

ber SRegel beffer, oom erfien 3<>bre feinen ©ebraueb

ju macben. Sbenfo wäre ba« 3nbr, wo ber ÜRann

ba« 44. ooHenbet, auch ba« geeignete 3lu«trittêfabr.
Sejüglicb ber Sefreiungen, feien fte nun golge oon

gamtltenoctbältniffen ober Seruf«arten, ober ©bren»

ämtern, fo möchten wir für Siile bte Befreiung erft

nach »ollenbetem SRefrutenbfenfi beginnen laffen, ba»

mit beim SBecbfet ber Serbältniffe immerhin über

ben au«gebilbeten SRann oerfügt werben fann. |>in=-

gegen fönnen wir unfer £etl felne«weg« barin ftn»

ben, wenn burch Slufhebung »on »erfebiebenen bi«»

bertgen Sefreiungen bie bürgerlichen Serbältniffe un»

nötljige ©rfebwerungen erleiben. @o bie ©chulleb»

1er, welcbe boch gewifj fm Ärieg«faK ju £aufe bem

allgemeinen SBobl beffere SDienfte letfien (wtr fpre=

eben nicht »on perfònlicber Sequemlicbfeft), al« in

ber Slrmee; fo auch ©cmcfnberätije, bte wahrhaftig
auf ibrrm Sofien »on SRötben finb ; wie aucb Slerjte

unb ©eiftlfche. SRan hat üorige« 3abr feben fön»

nen, Wfe »iel bem bürgerlichen geben bei Ärieg«jetten

ju leiften übrig bleibt. Ohne un« efner SReotfton

biefer Sefreiungen wlberfeljen ju wollen, wünfehen

wir nicht, baß nur bie Slu«mach,eret babei maß»

gebenb fef. Sin Slnbere« ift e« Jeboch mft ber ©e»

tecbtfgfeit unb ©lelcbbeit, unb ju biefem ßweef ifl
e« gut, wenn man ben Äantonen bie Sparen nimmt,
benn biefen ju lieb hat man SRancben feblüpfen
laffen, uub jwar aucb an Drten, wo „gortfcbtltt"
unb „Satetlanb" fonfi ntebt ju furj fommen.

SDie Sorfcbriften barüber, wo aufjer ihrem Äan»
ton fRiebergelajfene ober Slufentbalter bleuen follen,
fönnen wir hier nicht erörtern, ehe wir wiffen, ob

ben Äantonen bfe ganje 3Rflitär=3lt»mfiiiflratlon ober

nur bfe Snftruftfon wfH genommen werben, — bin»

gegen wären »fetleicbt Sunbe«befiimmungen über Stu»
berufung 3lu«wärtiger am SBlafc, wobei billige SRücf»

ftebten mafjgebenb fein follten.

Sllter«flaffen.
3lu«jug, SReferoe unb Sanbwebr finb ble brei Slbr

tbeilungen unferer Slrmee bem Slltcr ber Sruppen
nacb. ©i fcheint un« am rlcbtlgfien, bie Slbftufun^
gen üom Sunb au« fefijufefcen unb fomit für atte

Äantone gleich. (SDamit fällt ba« ©calaftjftem.)
SRan hat ricbtfg bemerft, bafj ba« bermalfge Ser»
böltnift jwifcben Slu«jug unb SReferoe, nätnlfcb 2 ju
1, beim Uebertrttt manche Uebclftänbe habe, bin»

gegen würbe bei gleicher SDauer beiber Älaffen ber

Uebelftanb etne« Ueberfluffc« an ©rabufrten bel ber
SReferoe immerbin bleiben, weil bie ©rabuirten auch

fötpetlicb bte beffere SRannfchaft ftnb. SDte« bat
aber wieberum nicht« ju fagen, well fa ba« SDeftjit

an ©olbaten »on SDepotmannfcbaft ergänjt werben
fann. 3n ber SRegel wfrb man nun aueb fn Qa*
fünft Im SBegfnne tnilitärffcber SRafjregeln nur ben

Slu«jug einberufen. SDaber mufj ba« 3lu«jug«alter
hoch genug bemeffen werben, bamit bie ©efammtjabl
aller Slu«jüger fchon eine binreiebenbe SRacbt fef;
noch wichtiger aber ifi, ba§ bie SRannfchaft im
SDurcbfebnitt nicht unter efn Silier üon 24 bi« 25

3abren ftnfe. SBir fcblagen baher üor: Slu«trttt
au« bem 2lu«»ug mit »ollenbetem 29. 3abre; SMettft

fn ber SRcfetüe 9 3<>bre unb fn ber Sanbwebr »on
38 bf« 44 Sabren. SBa« nun bfe Dffijiere mibe»

trifft, fo fcblagen wfr üor, ben Uebertritt oon einer

2llter«flaffe In bte anbere um 2 3abre ju üerfebte»

ben, bte Unterofftjiere hingegen in biefer Sejiebung
nicht ju beläftfgen.

Sertbeflung ber Slrmee auf bfe Äantone.
SDurcb ein gaflenlaffett ber ©cala bort ba« Se»

laflen ber Äantone mit ber ftren SRannfcbaft«<abl

auf; fte foflen nicht mehr nach irgenb efner rieb»

tfgen ober unrichtigen (j. S. burch ÜRittechnung ber

weiblichen Seoölfetung) Serechnung«weffe nur eine

gewiffe Slnjahl SRannfchaft ftetlen — fie follen fletfen,

wai fle haben unb haben fönnen. SBcrben fte ba«

thun? — fo gewifjenbaft unb noch mehr al« hi«»

her? — SBtr glauben ja — benn jwei gaftoren,
welche ju läffiger Setreibung ber SRefrutirung bei»

trugen, fallen weg : fantonale 3nftruftfonéfoficn unb

Stnnahme ber Sefreiung«taren. Qnx SRefrutirung
Wtrb ber Sunb immer bie Äantonal» (ober Äommu»

nal») Sebörben in Slnfpruch nehmen muffen — würbe
e« nun nicht möglich fein, auch bie SDienflfontrollen

fpäterer 3ab« üom Sunb au« fo fm Sluge ju be»

I Ijalten, al« würben wirflidje Sunbe«beamte biefelben
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fation aus und AlleS verstummte. So wird eS auch

fernerS gehen.

Die Verlängerung und Verbesserung des Unterrichts

der Rekruten und faktischen Einheiten,
sogar dessen gänzliche Centralisation, die Abschaffung

des MagazinirungssystemS für Kleidung und

Ausrüstung, und die Abschaffung gewisser Mißbräuche,
welche mit den Grundsätzen allgemeiner Wehrpflicht

in grellstem Widerspruche stehen, hätten für einmal

genügt^und wären mit den bestehenden Verfassungs-

bestimmungen durchzuführen gewesen. Wir sind dabei

einer späterenjgänzlichen Centralisation nicht

entgegen, aber wir hielten eG für weit klüger, solche

nur nach und nach in richtigen Stadien zur
Ausführung zu bringen.

Allgemeine.Wehrpflicht.
Unternehmen wir cs, die einzelnen Hauptbestim-

mungcn unseres bisherigen und also auch eines künftigen

Gesetzes zu beleuchten, so begegnen wir nicht

nur der Reihenfolge nach obigem Kapitel, sondern

ist solches auch dasjenige, welches in neuerer Zeit

am meisten betont wurde, um daraus wohlfeiles

militärisches und republikanisches Kapital zu schlagen,

als ob man sich vor einer neuen Erfindung
befände. Wir halten das bestehende Gesetz für klar

genug, und mit demfelben in der Hand hätte man

längst allen den Mißbräuchen begegnen können, die

man mit Recht, aber in übertriebenem Maß den

Kantonen vorwirft. Wir stnd so sehr von der

Ueberzeugung durchdrungen, daß es uns weit mehr in

qualitativer Hinsicht als in quantitativer fehlt, daß

wir auf gesetzliche Erweiterung der Wehrpflicht gar
keinen Werth legen. Ja, wir hielten es für einen

Fehler, wollte man mit der Dienstpflicht noch früher
anfangen oder später aufhören. Rekruteninstrukkion

in dem Jahre, wo der junge Mann das 21. Jahr
zurücklegt, scheint uns früh genug. Das Gesetz mag
fakultativ ein Jahr früher festsetzen — allein in Bezug

auf körperliche und geistige Entwicklung wäre es tn

der Regel besser, vom ersten Jahre keinen Gebrauch

zu machen. Ebenso wäre das Jahr, wo der Mann
das 44. vollendet, auch das geeignete Austrittsjahr.
Bezüglich der Befreiungen, seien ste nun Folge von

Familienverhältnissen oder Berufsarten, oder Ehrenämtern

so möchten wir für Alle die Befreiung erst

nach vollendetem Rekrutendtenst beginnen lasscn,

damit beim Wechsel der Verhältnisse immerhin über

den ausgebildeten Mann verfügt werden kann. Hin--

gegcn können wir unser Heil keineswegs darin
sinden, wenn durch Aufhebung von verschiedenen

bisherigen Befreiungen die bürgerlichen Verhältnisse

unnöthige Erschwerungen erleiden. So die Schulleh-

ler, welche doch gewiß im Kriegsfall zu Hause dem

allgemeinen Wohl bessere Dienste leisten (wir fprechen

nicht von persönlicher Bequemlichkeit), als in

der Armee; so auch Gcmcindcräthe, die wahrhaftig
auf ihttm Posten von Nöthen stnd; wie auch Aerzte

und Geistliche. Man hat voriges Jahr sehen können,

wie viel dem bürgerlichen Leben bci Kriegszeiten

zu leisten übrig bleibt. Ohne unS einer Revision

dieser Befreiungen widersetzen zu wollen, wünschen

wtr ntcht, daß nur die PluSmacheret dabei maß¬

gebend sei. Ein Anderes ist cs jedoch mit der

Gerechtigkeit und Gleichheit, und zu diesem Zwcck tst

cs gut, wenn man den Kantonen die Taren nimmt,
denn diesen zu lieb hat man Manchen schlüpfen
lassen, und zwar auch an Orten, wo „Fortschritt"
und „Vaterland" sonst ntcht zu kurz kommen.

Die Vorschriften darüber, wo außer ihrem Kanton

Niedergelassene oder Aufenthalter dienen sollen,
können wir hier nicht erörtern, ehe wir wissen, ob

den Kantonen die ganze Militär-Administration oder

nur die Instruktion will gcnommen wcrden, —
hingegen wären vieUeicht Bundesbestimmungen über

Einberufung Auswärtiger am Platz, wobei billige
Rücksichten maßgebend fein sollten.

Altersklassen.
Auszug, Reserve und Landwchr stnd die drei

Abtheilungen unserer Armee dem Altcr dcr Truppcn
nach. Es schcint uns am richtigsten, die Abstufungen

vom Bund aus festzusetzen und somit für alle
Kantone gleich. (Damit fällt das Scalasystem.)
Man hat richtig bemerkt, daß das dcrmaltge
Verhältniß zwischen Auszug und Reserve, nämlich 2 zu

1, bcim Uebcrtritt manche Uebelstände habe,
hingegen würde bei gleicher Dauer beider Klassen der

Ucbclstand eines Ueberflusscs an Graduirtcn bei der

Reserve immerhin bleiben, weil die Graduirten auch

körperlich die bessere Mannschaft stnd. Dies hat
aber wiederum nichts zu sagen, weil ja das Defizit
an Soldaten von Depotmannschaft ergänzt werden
kann. Jn der Regel wird man nun auch in
Zukunft im Beginne militärischer Maßregeln nur dc«

Auszug einberufen. Daher muß das Auszugsaltcr
hoch genug bemessen werdcn, damit die Gesammtzahl
aller Auszüger schon eine hinreichende Macht sei;
noch wichtiger aber ist, daß die Mannschaft im
Durchschnitt nicht unter ein Alter von 24 bis 25

Jahrcn sinke. Wir schlagen daher vor: Austritt
aus dcm Auszug mit vollcndetem 29. Jahre; Dicnst
in der Rcserve 9 Jahre und in der Landwehr von
38 bis 44 Jahren. Was nun die Offizicre
anbetrifft, so schlagen wir vor, den Ucbertritt von einer

Altersklasse in die andere um 2 Jahre zu verschieben,

die Unteroffiziere hingegen in dieser Beziehung
nicht zu belästigen.

Vertheilung der Armee auf die Kautone.
Durch ein Fallenlassen der Scala hört das Bc-

lastcn der Kantone mit der fixen Mannschaftszahl

auf; sie sollen nickt mehr nach irgend einer

richtigen oder unrichtigen (z. B. durch Mitrechnung der

weiblichen Bevölkerung) Berechnungsweise nur eine

gewisse Anzahl Mannschaft stellen — ste sollen stellen,

waö ste haben und haben können. Wcrden sie das

thun? — so gewissenhaft und noch mehr als
bisher? ^ Wir glauben ja — denn zwei Faktoren,
welche zu lässiger Betreibung der Rekrutirung
beitrugen, fallen weg: kantonale Jnstruktionêkostcn und

Einnahme der Befreiungstaxen. Zur Rekrutirung
wird der Bund immer die Kantonal- (oder Kommunal-)

Behörden in Anspruch nehmen müssen würde
eö nun nicht möglich sein, auch die Dienstkontrollen
späterer Jahre vom Bund auö so im Auge zu
behalten, als würden wirkliche Bundesbeamte dieselben
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fübren 3ft überhaupt eine gehörige Serfehung be«

SDienfte« ber fefeigen fantonalen Ätteg«fommtffäre
lefcbt benfbar obne Slnlebnung an fantonale Slb»

minifltation? SBir fagen einfach:'' Sntweber man
behält, unabbängig oom Äanton, bie bi«berigen $er=
fönen im Stmt, ober man fenbet frembe Seute in
bie Äantone — in beiben gälten Wirb e« fcblimmer
fein al« oorber.

©ei bem nun wie ihm Wolle, fo haben wfr einen

Unterfebieb ju machen, welcher bi«ber nfcht beftanb,
jwffcben grieben«ftanb unb Ärfeg«jufianb.

Dit SRannfchaft, welche ein Äanton (Ärel«) ju
fteOen hätte, ifi fHimilfrt, alle wetben berfelben 3n=
ftruftion unterjogen. ÜRacb bisherigen Stfabrungen
unb ben Seüölferung«tabetlen wirb apptorfmatio
au«gemittelt, wai üon bem Äanton (Arci«) ju et»

warten fef unb barauf bie Sintbeilung fn taftifche
Sinbeiten bafirt. £>iebei wirb auf bie 8eben«weife

ber Sewotjner SRüeJfilcht genommen unb ber Srutto»
beftanb ber Äotp« barnacb normirt, unb jwar fo,
bafj im gall be« Slufgebote« ber ©olletat um etwa«

übertroffen werbe. 3««! Seifpiel, um ein Sataiflon
üon 600 ÜRann ficher fteflen ju fönnen, müßte In
Safel=@tabt ber Stat Wobt auf 780 getrfeben wer»

ben, wäbrenb in ©olotburn 690 genügen mögen.
Sin beiben Drten wirb fleh ein Ueberfcbuß ergeben,
unb wfr würben fefifetjen, bafj nur efn Meiner Uebe»

febufj in'« gelb rücfe, j. S. 5% ""b ber SRefi fomme

in ein SDepot. SBir werben beim Äapftel 3"fan»
terfe fagen, warum wir ftärfere unb burebweg

gleiche Sataitlone wünfeben — für alle SBaffengat»

tungen aber foli burebau« ein um circa 5% biffe»

rlrenbe« SRarimum unb SRfnfmum beßeben, ber

Ueberfcbujj in'« SDepot fommen, ein SDeffjft barau«

ergänjt werben. Sluf bfefe Slrt fömmt SRegelmäfjfg»

feit in bie Slrmee unb ift für 3lu«füflung »on
ßücfen geforgt. (Schluß folgt.)

Utrttjriiitßung iter Sehntet* in einem Stieg
gegen HJeftett.

(Schluß.)

©egen alle Slufftellungen ber granjofen an ber

untern SReuß wütbe bie febweij. Slrmee »on Sujern

au«, au« ibrer Stuffteflung hinter ber SReuß (bei
ihrem Stufftuß au« bem See) unb ber fleinen Smme,
eine flanfirenbe Stellung einnehmen. SDiefe« bürfte
bte granjofen üeranlaffen, gegen Sujern (b. b. gegen
bfe obere SReuß» unb Smmenltnie) gront ju machen,

um juetft ber bter angelegten üorliegenben SBerfe

fleh ju bemäebiigen unb bann gewaltfam ble SReuß

unb Smme ju überfebreiten, unb flé fo fn ben Se»

filj be« firategtfdj wichtigen Änotenpunfte« Sujern

ju fefcen. SDiefe« wäre angefleht« ber bereinigten
febweij. Slrmee immerhin ein fchwierfge« Uuterneb»

men, boch bürfte e« febwer fein, einen fchneller jum
ßiele fübrenben SBeg ju finben. — Um ben regel»

mäßigen Sorgang bei bem Slngriff Sujern« ju er»

leichtern, bürfte wohl ein gewaltfamer Uebergang
bti Dttenbach ober an einem anbern fynntt be«

mfttlern*8aufe« ber SReuß üerfudjt werben. SDiefe«

wäre oiefleicht, ba c« bem geinb möglich ift, eine

weft überlegene Slrtiflerie ju oerelnett, febwer ju »er*
wehren. Sebenfafl« müßte man bfe Ueberfcbteitung
ber SRcufj fo üfel al« möglich ju »erbinberti fueben.

SDabef bürfte man ftcb nicht blo« auf eine befenftoe

Sertbeibigung be« rechten Ufer« befebtänfen, fonbern
müßte nötbigenfofl« aucb bie Slrmee au« ben Srücfen»

föpfen an ber SReuß unb Smme bebouebfren laffen,
woburch e« möglich wäre, ben geinb, wenn man
rafcb fefne nächften Sortruppen über ben Raufen
wftft, ju »erantaffen fein Sorbaben aufjugeben.
©elingt e« nicht, burch eine bloße SDemonftration

ben Stoecf ju erreichen, fo muffen blc Umftänbe ent»

feheiben, ob e« angemeffen fef, um bie Slbficht be«

geinbe« ju »erefteln, efne Schlacht ju wagen.
S« wäre febenfafl« fehr nacbtbeilig für bie Schwel»

jer, bie granjofen bie SReuß überfebreiten ju laffen ;
höehft wabrfehefnlfeb bürften jwar bfe tefctern ihre

Dperatfon nicht weiter gegen 3ürich fortfefcen, boch

würbe fchon bie Slnlage eine« Srücfenföpfe« bei

Dftenbflcb bie granjofen fn bfe Sage fefcen, nach Se»

Heben am rechten SReußufer bebouebiren ju fönnen; bfe

SSerbfnbung jwifcben ben Srücfenföpfen ber Schwel*

jer bei Sujern, Sremgarten unb Srugg würbe unter*

broeben, unb bie beiben letztem bürften, Im SRücfen

angegriffen, leicht unhaltbar gemaebt werben.

SDer größte Sortbeit, welchen bie Slufftefluttg ber

febweij. Slrmee an ber SReuß bietet, fft, baß ihr bie

Sufubr nicht abgefebnftten werben fann. SDfe ©ott»

barbbabn wütbe ibr hier großen 5Rufcen gewähren,

unb fo lange ber geinb bie SReuß nfcht überfchrftten

hat, fönnte auch tbeifweffe (wenfgften« »on #ofj=
häuferu au«) bfe Süreberbabn benüfct werben.

SBenn bie granjofen ftcb ihrem nächften Qielt,

Sertrelbung ber Sebweijer oom Ifnfen Smmen* unb

SReußufer, nähern ober bure Slnlage »ort Srücfen»

föpfen an bem mittlem Sauf ber SReuß binberllcb

werben, fo ift e« »ielleieht möglich, fle burch eine

SDiüerfton, welche gegen ba« Dbertanb ober bur*
ba« SRbonetbal unternommen Wirb, üon ber SReuß

ju entfernen. SDer unerwartete Sßechfet be« Dpera»

tfon«felbe« fönnte großen Sorthell gewähren unb

unter Umftänben efn große« SRefultat In Slu«ßch.t

fteflen.
SDte üerfrbanjte Stellung bei Sujern unb bie au ber

SReuß befinblichen Srücfenföpfe müßten üon efnfgen

Sanbwehrbfüffionen, bfe nötbfgenfafl« burch efnige

Sruppen be« Dperatlon«beere« (befonber« Sruppen»

tbetle, welche bereit« gelitten haben) üerflärft wer*
ben fonnten, bewacht unb oertheibigt werben.

SBenn e« nicht rätbli* etfebiene, mit ber Slrmee

ble Slufftellung an ber SRenß ju üerlaffen, fo fönnte

febon burcb eine ober jwei SDiofjlonen ber geinb ge*

nötbigt werben, bebeutenbe Äräfte üon ber SReuß ju
betachiren.

SDa e« unwabrfcbeinlicb ifi, baß ber gefnb alle

bfe Slu«gänge au« bem ©ebirg«lanb mit genügen*

ben Äräften befeben fönne, fo bürfte ba« SDebou»

cbfren In ber Sbenc auf fefne großen Schwierig»

feiten ftoßen. SDie einjige Scbwierigfelt wäre, baß

ber SRarfch ber Slrmce auf einer efnjfgen Straße

fiattfinben müßte. SDiefe« würbe bie Silbung üon
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führen? Ist überhaupt eine gehörige Versehung des

Dienstes der jetzigen kantonalen Krtcgskommissäre
leicht denkbar ohne Anlehnung an kantonale
Administration? Wir sagen einfach: Entweder man
behalt, unabhängig vom Kanton, die bisherigen
Personen im Amt, oder man sendet fremde Leute in
die Kantone — in beiden Fällen wird es schlimmer
sein als vorher.

Sei dem nun wie ihm wolle, so haben wir einen

Unterschied zu machen, welcher bisher nicht bestand,

zwischen Friedensstand und Kriegszustand.
Die Mannschaft, welche ein Kanton (Kreis) zu

stellen hätte, ist illimitirt, alle werden derselben

Instruktion unterzogen. Nack bisherigen Erfahrungen
und den Bevölkerungstabellen wird approximativ
ausgemittelt, was von dem Kanton (Kreis) zu
erwarten sei und darauf die Eintheilung in taktische

Einheiten bagrt. Hiebei wird auf die Lebensweise

der Bewohner Rückstcht genommen und der Brutto-
bestand der Korps darnach normirt, und zwar so,

daß im Fall des Aufgebotes der Solletat um etwas

übertroffen werde. Zum Beispiel, um ctn Bataillon
von 600 Mann sicher stellen zu können, müßte in
Basel-Stadt der Etat wohl auf 780 getrieben
wcrden, während in Solothurn 690 genügen mögen.
An beiden Orten wird stch ein Uebersckuß ergeben,

und wir würden festsetzen, daß nur ein kleiner Uebe-

sckuß in's Feld rücke, z. B. 5°/o und der Rest komme

in ein Depot. Wir wcrden beim Kapitel Infanterie

sagen, warum wir stärkere und durchweg

gleiche Bataillone wünschen — für alle Waffengattungen

aber foll durchaus ein um eirea 5°/° diffe-
rtrendes Maximum und Minimum bestehen, der

Ueberschuß in's Depot kommen, ein Defizit daraus

ergänzt werden. Auf dicse Art kömmt Regelmäßigkeit

in die Armee und ist für Ausfüllung von
Lücken gesorgt. (Schluß folgt.)

Vertheidigung der Schweiz in einem Krieg
gegen Westen.

(Schluß.)

Gegen alle Aufstellungen der Franzosen an der

untern Reuß würde die schweiz. Armee von Luzern

aus, aus ihrer Aufstellung hinter der Reuß (bei
ihrem Ausfluß aus dem See) und der kleinen Emme,
eine flankirende Stellung einnehmen. Dieses dürfte
die Franzosen veranlassen, gegen Luzcrn (d. h. gcgen
die obere Neuß- und Emmenlinie) Front zu machen,

um zuerst der hier angelegten vorliegenden Werke

sich zu bemächiigen und dann gewaltsam die Reuß

und Emme zu überschreiten, und stch so in den Besitz

des strategisch wichtigen Knotenpunktes Luzern

zu setzen. Dieses wäre angesichts der vereinigten
schweiz. Armee immerhin ein schwieriges Unternehmen,

doch dürfte es schwer sein, einen schneller zum
Ziele führenden Weg zu finden. — Um den

regelmäßigen Vorgang bet dem Angriff Luzerns zu
erleichtern, dürfte wohl ein gewaltsamer Uebergang
bei Ottenbach oder an einem andern Punkt des

mittlernMufes der Reuß versucht werden. Dieses

wäre vielleicht, da eö dem Feind möglich ist, eine

wcit überlcgene Artillerie zu vereine», schwer zu
verwehren. Jedenfalls müßte man die Ueberschreitung
dcr Rcuß so viel als wöglich zu verbinden, suchen.

Dabei dürfte man sich nickt blos auf eine defensive

Vertheidigung des rechte» Ufers beschränken, sondern

müßte nôthigcnfalls auch die Armee aus den Brückenköpfen

an der Rcuß und Emme debouchiren lassen,

wodurch es möglich wäre, den Feind, wenn man
rasch seine nächsten Vortruppen über den Haufen
wirft, zu veranlassen, scin Vorbabcn aufzugeben.

Gelingt es nicht, durch eine bloße Demonstration
den Zweck zu erreichen, so müssen die Umstände

entscheiden, ob es angemessen sei, um die Absicht des

Feindes zu vereiteln, etne Scklackt zu wagen.
Es wäre jedenfalls fehr nacbtheilig für die Schweizer,

die Franzosen die Reuß überschreiten zu lassen z

höchst wahrscheinlich dürften zwar die letzten, ihre

Operation nicht weiter gegen Zür!ck fortsetzen, doch

würde schon die Anlage eines Brückenkopfes bei

Ottenbach die Franzosen in die Lage setzen, nach

Belieben am rechten Reußufer debouchiren zu können; die

Verbindung zwischen den Brückenköpfen dcr Schweizer

bei Luzcrn, Bremgarten und Brugg würde

unterbrocken, und die beiden letzter« dürften, im Rücken

angegriffen, lcickt unhaltbar gemackt werden.

Der größte Bortheil, welchen die Aufstellung der

schweiz, Armee an der Reuß bietet, ist, daß ihr die

Zufuhr nickt abgeschnitten werben kann. Die Gott-
hardvabn würde ihr hier großen Nutzen gewähren,

und so lange der Feind die Reuß nicht überschritten

hat, könnte auch theilweise (wenigstens von

Holzhäuser» aus) die Zürcherbabn benützt werden.

Wenn die Franzosen stch ihrem nächsten Ziele,

Vcrtrcibung der Schweizer vom linken Emmen- und

Reußufer, nähern oder durck Anlage von Brückenköpfen

an dem mittlern Lauf der Reuß hinderlich

wcrden, so ist es vielleicht möglich, ste durch eine

Diverston, wclche gegen das Oberland oder durck

das Rhonethal unternommen wtrb, von der Reuß

zu entfernen. Der unerwartete Wechsel des

Operationsfeldes könnte großen Vortbeil gewähren und

unter Umständen ein großes Resultat in Aussicht

stellen.

Die verschanzte Stellung bei Luzcrn und die an der

Reuß befindlichen Brückenköpfe müßten von einigen

Landwehrdivisionen, die nöthigensalls durch einige

Truppen des Operationsbeeres (besonders Truppenthcile,

welche bereits gelitten haben) verstärkt werden

könnten, bewackt «nd vertheidigt werden.

Wenn es nicht rätblick erschiene, mit der Armee

die Aufstellung an der Renß zu verlassen, so könnte

schon durch eine oder zwei Divigonen der Feind

genöthigt werden, bedeutende Kräfte von der Reuß zu

detachiren.

Da es unwahrscheinlich ist, baß der Feind alle

die Ausgänge aus dem Gebirgsland mit genügenden

Kräften besetzen könne, so dürfte daS Debouchiren

in der Ebene auf keine großen Schwierigkeiten

stoßen. Die einzige Schwierigkeit wäre, daß

der Marsch der Armee auf einer einzigen Straße

stattfinden müßte. Dieses würde die Bildung von
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